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Das Rundschreiban Pius XI. Uber die christliche ‘
Erzishung der Jugend.

(Fortsetzung.)

11. Gegenstand der Erziehung.
a) Der ganze Mensch gefallen und erlost.

Niemals diirfen wir aus dem Auge verlicren, dass
Gegenstand der christlichen Erziehung der ganze
Mensch ist, der Geist mit dem Korper verbunden zur
Einheit der Natur, mit allen seinen natiirlichen und
iibernatiirlichen Fahigkeiten, wie wir ihn aus Vernunft
und Offenbarung kennen: somit der aus seinem para-
diesischen Urzustand gefallene Mensch, der von Chri-
stus erlost und in secine iibernatiirliche Stellung als
Adoptivsohn Gottes wiedereingesetzt wurde, jedoch
nicht in die aussernatiirlichen Vorrechte der leiblichen
Unsterblichkeit und der Unverschrtheit oder Harmo-
nie seiner Strcbungen. Es bleiben darum in der
menschlichen Natur die Folgen der Erbsiinde, beson-
ders die Schwiche des Willens und die ungeordneten
Tricbe. ]

»Die Torheit ist verbunden mit dem Herzen des
Kindes, aber die Zuchtrute vertreibt sie von seinem
Riicken”**) Von der zartesten Kindheil an sind da-
her die ungeordneten Neigungen zu verbessern, dic
guten zu fordern und zu ordnen. Vor allem muss der
Verstand erleuchtet und der Wille gefestigt werden
mit den iibernatiirlichen Wahrheiten und den Gnaden-
mitteln, ohne die es unméglich ist, die verkehrten
Triebe zu beherrschen oder das Erziehungsideal der
Kirche vollkommen zu verwirklichen, die Christus mit
dem Vollmass seiner gottlichen Lehre und seiner
Sakramente, diesen wirksamen Gnadenmitteln, ausge-
stattet hat.

b) Falschheit und Schidlichkeit des pidagogischen
Naturalismus.

Falsch ist daher. jeder piddagogische Naturalis-
mus, der die iibernatiirliche christliche Bildung beim
Jugendunterricht ausschliesst-. oder -irgendwie ‘ein-
schrinkt. Irrig ist auch jede Erziehungsmethode, die
sich ganz oder zum Teil auf die Leugnung oder Aus-
serachtlassung der Erbsiinde und Gnade und somit
einzig auf die Kriifte der menschlichen Natur stiitzt.
Das geschieht allgemein in jenen modernen Systemen
verschiedener Benennung, die sich auf ¢ine vorgebliche
Autonomie und unbegrenzte Freiheit des Kindes be-

) Prov,, XXII, 15.

rufeﬁ, welche die Autoritit und das Wirken des Er-

ziehers einengen oder gar unterdriicken, indem sie dem
Kinde bei dem Erziehungswerk den ausschliesslichen
Primat der Initiative und eine von jedem héheren na-
tiirlichen und gottlichen Gesetz unabhanglgo Tiitig-
keit zuweisen.

Wenn man mit einigen von diesen Ausdriicken,
freilich in ctwas iibertragenem Sinne, bloss auf die
Notwendigkeit ciner aktiven, stufenweise immer mehr
bewussten Mitwirkung des Zoglings bei seiner Er-
zichung hinwecisen wollte, wenn man damit aus der Er-
ziehung den Despotismus und die Gewalttiitigkeit
(die iibrigens nicht die richtige Zucht ist) zu entfer-
nen beabsichtigte, so wiirde man etwas Wahres, aber
durchaus nichts Neues sagen, was die Kirche nicht
schon lingst in ihrer traditionellen christlichen Er-
ziehung gelehrt und in der Praxis verwirklicht hétte,
sihnlich dem Verfahren, das Gott selber seinen Ge-
schopfen gegeniiber beobachtet hat, indem er sie zur
titigen, der Natur eines. jeden angepassten Mitwir-
kung berief. Seine Weisheit ,erstreckt sich mit Macht
von einem Ende bis zum andern und lenkt alles mit
Giite”."?) :

Mit der natiirlichen Bedeutung der Ausdriicke
und durch die Tat sclbst beabsichtigen jedoch leider
nicht wenige, dic Erzichung jedem Einfluss des gott-
lichen Gesetzes zu entziehen. Daher kommt in unsern
Tagen der in Wirklichkeit sehr scltsame Fall vor,
dass sich Erzieher und Philosophen auf der Suche
nach einem allgemeinen Sittenkodex der Krziehung ab-
miihen, als ob es weder Dekalog und Evangelium, noch
cin Naturgesetz gibe, das doch von Gott in das Men-
schenherz eingemeisselt, von der gesunden Vernunft
verkiindet und mittels der positiven Offenbarung von
Grott selber in den Zehn Geboten als Gesetz niederge-
legt wurde. Mit Geringschéitzung pflegen diese Neue-
rer die christliche Erziehung als ,,h_eteronom”, ybas-

8iv”’ und ,iiberwunden”. zu-bezeichnen, weil sie sich auf
" die Autoritit. Gottes und sein heiliges Gesetz grun-

det.

Sie tduschen sich gewaltig, wenn sie sich einbil-
den, das Kind befreien zu konnen, wie sie behaupten.
Im Gegenteil, sie machen es zum Sklaven seiner ver-
blendeten Selbstiiberhebung und seiner ungeordneten
Leidenschaften, da diese mit logischer Folgerichtig-

keit aus jenen falschen Systemen als berechtigte For-

4) Sap., VIII, 1,

uiodgd
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derungen' der vorgeblich autonomen Natur anerkannt
werden. Schlimmer noch steht es mit dem falschen,
ehrfurchtslosen, gefihrlichen und zudem eitlen Unter-
fangen, der Forschung, dem Experiment und der rein
natiirlichen Beurteilung und Bewertung Erziehungs-
tatsachen iibernatiirlicher Ordnung unterstellen zu
wollen, wie z. B. den Priester- oder Ordensberuf, und
ganz allgemein die geheimnisvollen Wirkungen der
Gnade, die zwar die natiirlichen Kriifte erhebt, sie
aber nichtsdestoweniger unendlich iiberragt und in
keiner Weise den physischen Gesetzen unterstehen
kann: denn ,,der Geist weht, wo er will”.*?)
¢) Sexuelle Erziehung.

In hochstem Grade gefihrlich ist fernerhin jene
naturalistische Richtung, die in unseren Tagen in das
Gebiet der Erziehung eindringt in einer Frage so zar-
ter Natur, wie es die Sittenreinheit ist. Sehr verbrei-
tet ist der Irrtum derer, die in gefihrlichem Unterfan-
gen und mit hdsslichen Ausdriicken einer sogenannten
sexuellen Erziehung das Wort reden, indem sie filsch-
lich meinen, sie kénnten die jungen Leute gegen die
Gefahren der Sinnlichkeit durch rein natiirliche Mit-
tel schiitzen, durch eine gefdhrliche und verfriihte
sexuelle Aufklirung fiir alle ohne Unterschied und so-
gar in der Oeffentlichkeit, und was noch schlimmer
ist, indem sie dieselben zeitweilig den Gelegenheiten
aussetzen, um durch Gewéhnung, wie sie sagen, den
Geist. gegen dio Gefahren abzuhérten.

Sie téduschen sich schwer, da sie die angeborene
Schwiiche der menschlichen Natur und das Gesetz
nicht anerkenncn wollen, von dem der Apostel sagt,
dass s dem Gesetze des Geistes widerstreitet,**) und
da sie die Erfahrungstatsachen verkennen, die bewei-
sen, dass gerade bei den Jugendlichen die Verfehlun-
gen gegen die Sittenreinheit nicht so sehr Folge von
Nichtwissen, als vielmehr von Willensschwiiche sind,
wenn der junge Mensch den Gelegenheiten ausgesetzt
und von den Gnadenmitteln nicht gestiitzt wird.

Falls auf diesem heiklen Gebiete unter Beriick-
sichtigung aller Umstéinde eine individuelle Belehrung
‘bei passender Gelegenheit von seiten derer, denen
Gott mit der Erziehungsaufgabe auch die Standes-
gnade verlichen hat, sich als notig erweisen sollte,
dann ist mit aller jener Vorsicht zu Werke zu gehen,
die der traditionellen christlichen Erziehung bekannt
und von dem erwihnten Antoniano hinlinglich ge-
zeichnet ist, wo er sagt:

,Derart gross ist unsere Armseligkeit und der
Hang zur Siinde, dass wir oft gerade von den Dingen,
die Heilmittel gegen die Siinde sein sollten, Gelegen-
heit und Anreiz zur Siinde nehmen. Deswegen ist es
hochst wichtig, dass ein guter Vater, wenn er mit sei-
nem Sohne iiber eine so verfiingliche Sache spricht,
wohl achtzugeben hat, dass er nicht auf Einzelheiten
eingehe und auf die verschiedenen Weisen, in denen
diese hollische Schlange einen so grossen Teil - der
Menschheit vergiftet, damit er nicht, anstatt das
Feuer zu loschen, dasselbe in dem einfiltigen und zar-
ten Herzen des Kindes entziinde. Ganz allgemein kann
man sagen: solange noch das Kindesalter andauert,
wird es geniigen, die Heilmittel anzuwenden, welche

) To,, III, 8.
) Rom,, VII, 23.

die Doppelwirkung haben, der Tugend der Keuschheit
den Weg zu bereiten und dem Laster die Tore zu ver-
schliessen”.**)

d) Koedukation.

Ebenso abwegig und fiir die christliche Erziehung
gefdhrlich ist das sogenannte Koedukationssystem, fiir
viele gleichfalls in der naturalistischen Leugnung der
Erbsiinde begriindet. Ausserdem herrscht bei allen
Vertretern dieses Systems cine beklagenswerte Be-
griffsverwirrung, indem sie das berechtigte mensch-
liche 7usammenleben mit der nivelliecrenden Ver-
mischung und Gleichheit der Geschlechter verwech-
seln. Der Schopfer hat nach Regel und Ordnung das
Zusammenleben der beiden Geschlechter vollstindig
nur in der Einheit der Ehe, dagegen in verschiedener
Abstufung in der Familie und Gesellschaft gewollt.
Ferner lésst sich aus der Natur, welche die Verschie-
denheit im Organismus, in den Neigungen und Anla-
gen hervorbringt, kein Beweis herleiten, dass eine
Vermischung oder gar eine Gleichheit in der Heran-
bildung beider Geschlechter tunlich oder notwendig
wdre. Gemiss den wundervollen Absichten des
Schopfers sind diese vielmehr bestimmt, sich in der
Familie und Volksgemeinschaft eben kraft ihrer Ver-
schiedenheit gegenseitig zu ergiinzen. Letztere . ist
darum bei der Erziehung und Ausbildung festzuhalten
und zu begiinstigen mit der nétigen Unterscheidung
und der entsprechenden Trennung nach Alter und Um-
stinden. Diese Grundsitze sind je nach Zeit und Ort
an allen Schulen nach den Regeln der -christlichen
Klugheit anzuwenden, namentlich in den am meisten
gefdhrlichen und entscheidenden Entwicklungs- und
Reifejahren, bei den Turn- und Spieliibungen, mit be-
sonderer Riicksichtnahme auf das christliche Schick-
lichkeitsgefiihl unter der weiblichen Jugend, fiir. die
jede offentliche Schaustellung héchst ungeziemend ist.

Indem Wir an das furchtbar ernste Wort des
go6ttlichen Meisters erinnern: ,,Wehe der Welt um der
Aergernisse willen”,**) mochten Wir, Ehrwiirdige
Briider, mit Nachdruck Eure Sorgfalt und Wachsam-
keit auf diese so verderblichen Irrtiimer hinlenken, die
gich leider nur zu sehr unter dem christlichen Volke
verbreiten zum unermesslichen Schaden fiir die Jugend.

111. Die Erziehungsumwelt.

Um eine vollkommene Erziehung zu erreichen, ist
es von hochster Wichtigkeit darauf zu achten, dass
alles, was den zu Erziehenden in der Zeit seiner Her-
anbildung umgibt: die Gesamtheit all dér Einfliisse,
die man Umwelt zu nennen pflegt, dem .erstrebten
Ziele richtig entspreche.

a) Die christliche Familie.

Die erste, natiirliche und notwendige Erziehungs-
umwelt ist die Familie, eigens dazu vom Schépfer: be-
stimmt. Deshalb ist fiir gewohnlich jene Erziehung am
wirksamsten und nachhaltigsten, die das Kind in
einer christlichen Familie erhdlt, in der - Ordnung
und- Zucht' herrschen, und sie ist um so- wirksamer,
je mehr ihm dort hellstrahlend und bestindig das
gute Beispiel der Eltern vor allem, aber auch der

anderen Hausgenossen entgegenleuchtet.

~ *Y) Silvio Antoniano, Dell’educazioné cristiaﬁa_ dei
figliuoli, lib. 1I, 88.
43) Matth., XVIII, 7
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Es ist nicht Unsere Absicht, an dieser Stelle die
Familienerziehung eingehend oder auch nur in ihren
Hauptpunkten zu behandeln. Dafiir ist dieser Gegen-
stand zu umfassend. Es fehlt iibrigens nicht an Son-
derabhandlungen dariiber aus alter und neuer Zeit,
von Autoren mit gesunder katholischer Lehre, unter
denen eine besondere Erwihnung der schon angefiihrte
goldene Traktat des Antoniano ,Ueber die christliche
Kindererziehung” verdient, ‘ein Traktat, den der hl.
Karl Borromdus den- in der Kirche versammelten
Eltern offentlich vorlesen liess.

Ganz besonders méchten Wir aber Eure Aufmerk-
samkeit, Ehrwlirdige Briider und geliebte Sthne, auf
den beklagenswerten Verfall der hiuslichen Erziehung
in der heutigen Zeit lenken. Den Obliegenheiten und
Berufen des irdischen und verginglichen Lebens, die
sicher von untergeordneter Bedeutung sind, werden
lange Studien und eine genaue Vorbereitung voraus-
geschickt, wahrend fiir die Aufgabe und elementare
Pflicht der Kindererziehung heutzutage viele Eltern
nur eine geringe oder gar keine Vorbereitung mitbrin-
gen, weil sie zu sehr in die Sorgen fiir das Zeitliche
versunken sind. Um den Einfluss der Familienumwelt
noch mehr zu schwichen, kommt heute hinzu, dass
sich fast iiberall das Bestreben geltend macht, die Kin-
der vom zartesten Alter an unter verschiedenen Vor-
winden: wirtschaftlichen, gewerblichen, geschéiftlichen
oder politischen, der Familie immer mehr zu entfrem-
den. Es gibt sogar ein Land, in dem die Kinder dem
Schosse der Familie entrissen werden, um sie den
extrem. sozialistischen Theorien entsprechend in Ver-
einen und Schulen zum Unglauben und zum Hassc
heranzubilden (oder besser gesagt zu verbilden und
zu verderben). Fiirwahr ein neuer und noch viel ent-
setzlicherer Mord unschuldiger Kinder!

Wir beschworen deshalb um der Liebe Jesu Chri-
gti willen die Seelenhirten, mit allen” Mitteln: durch
Unterweisung, Katechese, miindlich und durch mog-
lichst starke Verbreitung von Schriften, die christ-
lichen Eltern nicht so sehr theoretisch und im allge-
meinen, als vielmehr praktisch und im einzelnen an
ihre schweren Pflichten zu erinnern, besonders an die
verschiedenen Aufgaben der religitsen, sittlichen und
biirgerlichen Kindererziehung und an die neben dem
personlichen guten Beispiel geeignetsten Methoden zu
ihrer wirksamen Durchfiihrung. Der Vilkerapostel
fand es auch nicht unter seiner Wiirde, auf solche
praktische Winke in seinen Briefen einzugehen, beson-
ders in dem an die Epheser, wo er unter anderem
mahnt: ,Thr Viter, reizt eure Kinder nicht zum
Zorne”;**) es handelt sich dabei nicht so sehr um die
Folge iibermissiger Strenge, als hauptsiichlich der Un-
geduld, der Unkenntnis der tauglichsten Mittel zu
fruchtbringender Besserung, dann aber auch um die
Auswirkung der heute nur zu allgemeinen Lockerung
der Familienzucht, infolge deren sich in den Jugend-
lichen die ungebéindigten Leidenschaften hemmungslos
entwickeln konnen. Die Eltern und alle anderen Er-
ziehungsberechtigten mit ihnen sollen deshalb darauf
achten, rechten Gebrauch zu machen von der Autori-
tit, die ihnen Gott selbst verlichen hat, Gott, dessen
Stellvertreter sie im wahren Sinne sind, nicht zum

‘*) Eph,, VI, 4.

-eine Holle.”

eigenen Vorteil, sondern zur rechten Erziehung des
Kindes in der heiligen und kindlichen ,,Furcht Gottes,
dem Anfang der Weisheit”. Die Ehrfurcht vor Gott ist
die einzig sichere Grundlage der Achtung vor der’'Au-
toritdt, ohne die weder Ordnung, noch Ruhe, noch
Wohlstand in der Familie und del Volksgemeinschaft
herrschen konnen.

b) Die Kirche und ihr Erziehungswerk.

Den schwachen Kriften der gefallenen Natur hat
die Giite Gottes fiirsorglich geholfen mit den iiber-
fliessenden Hilfsquellen seiner Gnade und den vielfil-
tigen Mitteln, an denen die Kirche, die grosse Fami-
lie Christi, so reich ist: die Kirche stellt deshalb die
Erziehungsumwelt dar, die mit jener der christlichen
Familie aufs engste und ausgeglichenste verbun-
den ist.

Die Erzichungsumwelt der Kirche umfasst nicht
bloss ihre Sakramente, diese durch gdttliche Kraft
gnadenwirkenden Mittel, und ihre Zeremonien, dic alle
einen wunderbaren erzieherischen Wert aufweisen; und
nicht nur den materiellen Raum des christlichen Got-
teshauses, das gleichfalls in der Sprache seiner Litur-
gie und Kunst staunenswerte erzieherische Krifte in
sich birgt. Sie umfasst daneben auch in grosser Fiille
und Mannigfaltigkeit Schulen, Verbinde und Anstal-
ten aller Art, welche die Jugend mit dem Studium der
Literatur und Wissenschaft und mit der kérperlichen
Erholung und Ertiichtigung gleichzeitig zu innerlicher
Frommigkeit heranbilden wollen. In dieser unerschopf-
lichen Fruchtbarkeit an erzieherischen Werken ist die
miitterliche Sorge der Kirche ebenso bewundernswert
wic uniibertrefflich. Bewundernswert ist aber auch dic
cben erwihnte Harmonie zwischen Kirche und christ-
licher Familie, und die Kirche weiss diese Harmonic
so gut zu wahren, dass man mit Recht sagen kann:
Kirche und Familie bilden zusammen den einen Got-
testempel der christlichen Erziehung.

¢) Die Schule.

Die junge Generation muss in den Kiinsten und
Lehrfichern zu Nutz und Frommen der Volksgemein-
schaft unterrichtet werden. Da aber die Familie allein
dieser Aufgabe nicht gewachsen ist, erstand das So-
zialgebilde der Schule, wohlgemerkt zunédchst als
Schopfung des Unternehmungsgeistes von Familie und
Kirche, lingst bevor der Staat an diese Aufgabe her-
antrat. Die Schule ist also auch in ihren geschicht-
lichen Anfingen gesehen ihrer Natur nach Ergénzung
und Hilfe der Familie und der Kirche. Daraus folgt
mit moralischer Notwendigkeit, dass sie diesen beiden
Einflusssphiren sich nicht nur nicht entgegenstellen
darf, sondern mit ihnen zur denkbar vollkommensten
moralischen Einheit verwachsen muss, zu so inniger
Gemeinschaft, dass sie mit der Familie und der Kirche
cin einziges, der christlichen Erziehung geweihtes Hei-
ligtum bilden kann, wenn anders sie nicht ihr Ziel ver-
fehlen und sich gerade ins Gegenteil, in ein Werk der
Zerstorung verwandeln will.

Das hat ganz offen auch ein wegen seiner péda-
gogischen (freilich nicht in allem zu empfehlenden,
weil vom Liberalismus angesteckten) Schriften sehr
gefeierter Laie anerkannt: ,Wenn die Schule”, so
driickt er sich aus, ,kein Gotteshaus ist, so ist sie
Und weiter: ,,Wenn die w1ssenschafthche,
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soziale, hidusliche und religiose Erzichung nicht eine

Einheit bilden, wird der Mensch ungliicklich und

leistungsunfdhig”.*?)

Die neutrale, weltliche Schule. — Die Simultanschule;
die ,Einheitsschule”.

Daraus gerade folgt, dass die sogenannte neu-
trale oder weltliche Schule, aus der die Religion aus-
geschlossen ist, sich zu fundamentalsten Erziehungs-
grundsdtzen in Widerspruch setzt. Uecbrigens ist eine
derartige Schule praktisch gar nicht méglich, da sie
sich in Wirklichkeit zur religionsfeindlichen Schule
ontwickelt. Es braucht nicht wiederholt zu werden,
was Unsere Vorginger iiber sie erklirt haben, beson-
ders Pius IX. und Leo XIII., zu deren Zeit gerade die
Verweltlichung in der 6ffentlichen Schule ihr Unwesen
zu treiben begann. Wir erneuern und bekréiftigen ihre
Erklirungen®) und gleichzeitig die Vorschriften der
heiligen Kanones, wonach der Besuch der nichtkatho-
lischen Schulen, die ganz gleichférmig und ohne irgend
welche Sonderung den Katholiken und Nichtkatholiken
offenstehen, den katholischen Kindern verboten ist,
und dass der Besuch dieser Schulen nur mit Riicksicht
auf bestimmte ortliche und zeitliche Verhiltnisse unter
besonderen Sicherungen geduldet werden kann,*®) wo-
bei einzig die Entscheidung des Oberhirten massgebend
ist. Fiir die Katholiken kann auch jene Simultanschule
nicht als normal anerkannt werden (um so schlimmer,
wenn sie ,,Einheits-” und Pflichtschule fiir alle ist), in
der den Katholiken zwar getrennt Religionsunterricht
erteilt wird, in der sie aber den iibrigen Unterricht von
nichtkatholischen Lehrern zusammen mit hichtkatho-
lischen Schiilern erhalten. Denn die blosse Tatsache,
dass an einer Schule (oft noch mit allzu grosser Ein-
schrinkung) Religionsunterricht erteilt wird, bringt
sie noch nicht in Uebereinstimmung mit den Rechten
der Kirche und der christlichen Familie und gibt ihr
noch nicht die nétige Eignung fiir den Besuch durch
katholische Kinder.

Die katholische Schule.

Dafiir ist notwendig, dass der ganze Unterricht
und Aufbau der Schule: Lehrer, Schulordnung und
Schulbiicher in allen Féachern unter Leitung und miit-
terlicher Aufsicht der Kirche von christlichem Geiste
beherrscht sind, sodass die Religion in Wahrheit die
Grundlage und Kroénung des ganzen Erziehungswer-
kes in allen seinen Abstufungen darstellt, nicht bloss
in den Elementar- sondern auch in den Mittel- und
Hochschulen. ,,Es ist nicht blos notwendig,” um ein
Wort Leos XI1I. zu gebrauchen, ,,dass der Jugend zu
bestimmten Stunden Religionsunterricht erteilt, son-
dern dass auch der ganze iibrige Unterricht vom
Wohlgeruch religitsen christlichen Sinnes durchflutet
wird. Wenn das fehlt, wenn dieser heilige Atem das
Innere der Lehrer und Schiiler nicht durchzieht und er-
wiirmt, dann wird man aus der ganzen Schulung recht

*7) Nic. Tommaseo, Pensieri sull’educazione, Parte I,
3, 6. —

%) Pius IX, Ep. Quum non sine, 14. Jul. 1864. —
Syllabus, Prop. 48. — Leo XIII alloc. Summi Pontificatus,
20. Aug. 1880, Ep. enc. Nobilissima, 8. Febr. 1834, Ep. enc.
Quod multum. 22. Aug. 1886, Ep. Officio sanctissimo, 22.
Dec. 1887, Ep. enc. Caritatis, 19. Mart. 1894, etc. (cfr. Cod.
I. C. cum Fontium Annot., c. 1374).

4) Cod. 1. C., c. 1374.

wenig Nutzen ziehen. Oft wird daraus sogar nicht ge-
ringer Schaden erwachsen”.*®)

Man sage nicht, in einem in verschiedene Bekennt-
nisse gespaltenen Volke sei es dem Staat unméglich,
die Frage des offentlichen Unterrichts anders als mit
der weltlichen oder der Simultanschule zu lésen. Der
Staat muss und kann sie vernunftmiissiger und auch
leichter dadurch lésen, dass er der Initiative der Fa-
milic und der Kirche Freiheit lisst und durch ent-
sprechende finanzielle Beisteuern nachhilft. Dass sich
dies zur Zufriedenheit der Familien und zum Besten
des Unterrichts und der offentlichen Ruhe und Ord-
nung verwirklichen lidsst, dafiir sind ein Beweis jenc
Nationen mit gemischtem Bekenntnis, in denen das
Schulwesen dem Erziehungsrecht der Familie ent-
spricht, nicht bloss auf dem gesamten Gebiet des Un-
terrichts — hier besonders durch rein katholische
Schulen fiir die Katholiken —, sondern ebenso unter-
dem Gesichtspunkt der ausgleichenden Gerechtigkeit
durch staatliche finanzielle Beihilfe- an die von den
Familien gewidhlten Schulen.

Verschieden davon ist die Lage in andern Lin-
dern mit gemischtem Bekenntnis. Sie bedeutet dort
eine nicht geringe Belastung fiir die Katholiken, die
unter Fithrung und Leitung der Bischéfe und dank der
unermiidlichen Arbeit des Welt- und Ordensklerus in
Erfiillung einer schweren Gewissensforderung fiir ihre
Kinder ganz auf eigene Kosten katholische Schulen
unterhalten und hochherzig und mit riihmenswerter
Ausdauer in dem Entschluss beharren, die von ihnen
als Losung ausgegebene ,katholische Erziehung fiir
die gesamte katholische Jugend in katholischen Schu-
len” voll und ganz sicherzustellen. Wenn ihrer Schul-
pflege auch keine Mittel aus der Staatskasse zuflies-
sen, wie es an sich die ausgleichende Gerechtigkeit
verlangt, so konnen ihr jedenfalls von einem Staate,
der sich der Familienrechte und der unerlédsslichen Be-
dingungen rechtméssiger Freiheit bewusst ist, keine
Hindernisse bereitet werden.

Wo aber auch diese elementare Freiheit unterbun-
den oder in verschiedenen Formen durchkreuzt wird,
kénnen die Katholiken selbst um den Preis grosser
Opfer nie genug tun fiir die Erhaltung und Verteidi-
gung ihrer Schulen und in der Arbeit fiir gerechte
Schulgesetze.

(Schluss folgt.)

Im Kindergarten

K. W. Ein Buch sind die Kinder. Gleichgiiltige
Augen entdecken an ihnen nichts Bemerkenswertes: erst
wenn man ihnen mit dem warmen Hauch der Liebe naht,
treten die Zeichen hervor, die uns oft iiberraschen, ent-
ziicken oder ecrschrecken. Und zum grossen Teile liegt
es an uns, welche Zeichen wir_ hervorrufen.

Aber das ist auch zu sagen: die personliche Eigen-
art muss Riicksicht erfahren. Dieselbe ist bei Kindern
wohl noch nicht gross, aber sie ist da; wir mogen sie, die
schmiegsame, an die unsere schmiegen bis zu einem ge-
gewissen Grade, aber ihrem Kerne, wenn er einmal ent-
deckt ist, miissen wir Rechnung tragen. Es ist frevelhaft,
und doch muss ich sagen, dass ich eine gewisse Scheu
gegen manche Erziehungsanstalten habe, wie sie draussen
jetzt entstehen; sie gleichen und ebnen alles und liefern

%) Ep. enc.. Militantis Ecclesiae, 1. Aug. 1897.



	Das Rundschreiben Pius XI. über die christliche Erziehung der Jugend [Teil 3]

